
Wittenberg nach der Universität 
Ein Forschungsprogramm am Institut für Hochschulforschung 

in der Leucorea 

PEER PASTERNACK* 

Im Jahre 1994 wurde die Stiftung Leucorea gegründet. Ihr zentraler Gründungs­
auftrag lautete, zur „Wiederbelebung akademischen Lebens in Wittenberg" bei­
zutragen. Das war zwar etwas ungenau formuliert, denn genau genommen 
hatte es auch nach der Universitätsschließung im Jahre 1817 durchaus akademi­
sches Leben in Wittenberg gegeben. Das Predigerseminar, die sammlungs- und 
ausstellungsbegleitende Forschungstätigkeit an der Lutherhalle (heute Luther­
haus), die Hebammenlehranstalt bis 1904, die Piesteritzer Industrieforschung 
seit 1915 oder in den DDR-Jahrzehnten das Institut für Umweltschutz trugen 
dazu bei, dass die Wissenschaft auch ohne Universität in Wittenberg präsent 
blieb. Gleichwohl: Unter ,richtigem' akademischen Leben stellte man sich in der 
Stadt durchaus mehr vor. 
Die Formulierung „Wiederbelebung akademischen Lebens" musste hier falsche 
Hoffnungen wecken - denn es wurde ausdrücklich keine Universität Witten­
berg neu errichtet. Dafür bestand und besteht angesichts des Halbkranzes von 
Universitäten im Einstundenabstand ringsherum - Leipzig, Halle, Magdeburg, 
Potsdam, FU, TU und Humboldt-Universität zu Berlin - kein hinreichend beleg­
barer Bedarf. Aber es entstand mit der Stiftung Leucorea ein eigenständiger 
Standort für wissenschaftliche Forschung. In enger Verbindung zur Martin-Lu­
ther-Universität in Halle/S. eröffnete dieser Möglichkeiten, universitäres Leben 
in Wittenberg neu zu begründen. Es wurde also ein Mittelweg zwischen der 
Beibehaltung der universitätslosen Situation einerseits und einer Universitäts­
wiedergründung andererseits beschritten. 
Dass keine Universität gegründet wurde und dass die Stiftung Leucorea dann 
ihre Stärken mehr als Tagungshaus statt als wissenschaftliche Einrichtung ent­
faltete, wurde in Wittenberg häufig als Ernüchterung und mit Unzufriedenheit 
wahrgenommen. Gewiss hätte man sich in mancher Hinsicht eine dynamische­
re und in inhaltlicher Hinsicht stärker akademische Entwicklung der Stiftung 
Leucorea vorstellen können. Doch sollten die Enttäuschungen nicht den Blick 
darauf verstellen, was dennoch erreicht wurde. 

Etwas Neues in Wittenberg: Sozialwissenschaftliche Forschung 

Eine völlige Neuerung im wissenschaftlichen Bereich bescherten die 1990er 
Jahre der Stadt Wittenberg in einer Hinsicht: Sozialwissenschaftliche Forschung 
hatte es bis dahin in Wittenberg nicht gegeben. Allenfalls im Kirchlichen For-

'" Der Autor ist Sozialwissenschaftler und Forschungclirektor des Instituts für Hochschul­
forschung (HoF Wittenberg) in der Leucorea. 
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Der Kropstädter Karnevalsverein e.V. (KKC) hat sich mit den Jahren erweitert 
und vergrößert. Neben dem Elferrat gibt es die Prinzengarde, die Funken, die 
Herzdamen, die Flämingspatzen, die Funkelsternchen sowie noch andere treue 
Helfer. In den SOer und 60er Jahren hatten wir in Kurt Schmidt als Elferratsmit­
glied einen tüchtigen Musikus, der alle gesanglichen Beiträge auf seinem Ak­
kordeon begleitete und zudem die Pausen stimmungsvoll ausfüllte. 
In unserer Region ist der Kropstädter Karneval nicht nur wegen seiner Pro­
grammbeiträge und der schmucken Uniformen der einzelnen Gruppen beliebt 
und geschätzt, sondern auch wegen der von Jahr zu Jahr attraktiveren Gestal­
tung des nun schon traditionellen Karnevalsumzugs durch das Dorf. Freilich ist 
gerade dieser Karnevalsbereich sehr witterungsabhängig. Jedoch hatten wir in 
den meisten Fällen der zurückliegenden Jahre Glück, oder wie man hier zu 
sagen pflegt, einen guten Draht zu Petrus. Und deshalb verändert sich der 
bloße Narrenumzug der kleinen und großen Jecken, was schon eine tolle Schau 
ist, immer mehr zu einem echten Straßenkarneval. Dabei begeistern vor allem 
die Funken mit ihren tänzerischen Beiträgen das Publikum von fern und nah. 
Das soll weiter gefördert werden; unsere Bestrebungen gehen dahin, den Kar­
nevalsumzug in Kropstädt, der üblicherweise 8 Tage vor den entsprechenden 
Umzügen in Trebitz, Köthen oder am Rhein durchgeführt wird, zum Zentral­
punkt in der Region des Hohen und Niederen Fläming werden zu lassen - ge­
wissermaßen im südlichen Bereich der Kreise mit den Autokennzeichen PM 
und TF sowie im nördliche Bereich von WB. 
Die Karnevalsaktiven mit unserem Präsidenten Heiko Böhme an der Spitze 
sowie die Freunde des KKC in und um Kropstädt wünschen sich nichts so sehr 
wie eine feste Behausung (Saal) für ihre närrischen Darbietungen und zum 
Umzug/ Straßenkarneval annehmbares Wetter. 
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Motto zum 50. Kropstädter Karneval: 

Hört ihr Leute und wisst ihr schon -
der KKC feiert seine 50. Saison! 
Im Fläming ist die Freude groß, denn 
auf Burg Ließnitz sind die Narren los! 



schungsheim waren entsprechende interdisziplinäre Verbindungen vorhanden. 
Doch gab es keine Institution, die sich systematisch der sozialwissenschaftli­
chen Erforschung von Gegenwa1tsphänomenen widn'1et. Das sollte sich in 
Folge des Aufbaus der Stiftung Leucorea in mehrfacher Hinsicht ändern. 
Die Stiftung Leucorea selbst hatte zwei auch sozialwissenschaftlich arbeitende 
Einrichtungen begründet: zum einen das Zentrum für USA-Studien (ZUSAS), 
das sich an den philologisch-sozialwissenschaftlichen Schnittstellen einer Re­
gionalwissenschaft, hier der Amerikanistik, bewegt; zum anderen die Sektion 
Gesundheits- und Pflegewissenschaften mit dem für dieses relativ junge Fach­
gebiet typischen interdisziplinären, nämlich medizinisch-sozialwissenschaftli­
chen Ansatz. Letztere hat ihre Tätigkeit in Wittenberg gegenwärtig unterbro­
chen. 
Eine dritte sozialwissenschaftlich tätige Einrichtung ist das gleichfalls im Leu­
corea-Gebäude sitzende Wittenberg -Zentrum für Globale Ethik. Auch das Wit­
tenberg-Zentrum zeichnet sich, nach einer längeren Anlaufphase, inzwischen 
durch eine beträchtliche Dynamik aus. Eine vierte Einrichtung, die sich sozial­
wissenschaftlichen Fragestellungen widmet, ist HoF Wittenberg - Institut für 
Hochschulj'orschung. 

Eine Erfolgsgeschichte: Das Institut für Hochschulforschung 

HoF Wittenberg kann als eine der Erfolgsgeschichten, die sich mit der Stiftung 
Leucorea verbinden, charakterisiert werden. Es ist ein sogenanntes An-Institut 
der Universität Halle-Wittenberg, wird gemeinsam vom Bund und vom Land 
Sachsen-Anhalt finanziert und sitzt seit seiner Gründung 1996 in den Räumen 
der Stiftung Leucorea. Begonnen hatte das Institut mit neun Angehörigen, 
davon sechs Wissenschaftlern und Wissenschaftlerinnen; heute gehören dem 
Institut 20 Personen an, davon 14 Wissenschaftler/innen. Diese haben von 1997 
bis 2005 fünfundvierzig Fachbücher veröffentlicht, d.h. jährlich fünf, davon 21 
Monografien. Am Institut erscheint eine der wenigen deutschen Fachzeitschrif­
ten für Hochschulfragen (,,die hochschule. journal für bildung und wissen­
schaft'': http://www.die-hochschule.de). Aus seinen Reihen sind bislang ein 
Kultusminister, ein Wissenschaftsstaatssekretär und eine Professorin für Hoch­
schulforschung hervorgegangen; ein Alt-Rektor der Martin-Luther-Universität 
leitet das Institut. Forscher des Instituts wirken als Lehrende an den umliegen­
den Universitäten in Halle, Leipzig und Berlin sowie in Kassel. 
Inhaltlich stehen handlungsfelclnahe Analysen der aktuellen Hochschulent­
wicklung im Mittelpunkt der Arbeit. Hierzu erhebt HoF Wittenberg Daten, ent­
wickelt theoretische Ansätze, stellt Informationen zur Verfügung, erarbeitet Pro­
gnosen, bietet Planungshilfen an und begleitet Hochschulreformprojekte. Das 
Institut betreibt sowohl Grundlagen- und historische Forschung als auch 
anwendungsorientierte Forschung sowie Projekte im Service- und Transfer-Be­
reich (für Details vgl. http://www.hof.uni-halle.de). 
Daneben kann das Institut für Hochschulforschung aber auch als Beispiel dafür 
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gelten, wie eine regionale Einbindung neu in Wittenberg angesiedelter Institu­
tionen gelingen kann. 

Bildung und Wissenschaft in Wittenberg: Ein Forschungsthema am In­

stitut für Hochschulforschung 

Der eigentliche Forschungsgegenstand - Hochschulsysteme, Hochschulbildung 
und Wissenschaftsentwicklungen - beinhaltet einen potenziell weltweiten Hori­
zont. Doch beschränkte sich das Institut für Hochschulforschung nicht darauf, 
in die Feme zu schweifen, sondern begann alsbald auch mit lokal bezogenen 
Aktivitäten. So hat die Bibliothek des Instituts regelmäßig Schulklassen und 
Praktikanten aus Wittenberger Gymnasien zu Gast. Wissenschaftler und Wis­
senschaftlerinnen des Instituts führten und führen an den örtlichen Gymnasien 
Beratungen zur Studienwahl durch. HoF beteiligte sich an der jährlichen „Wit­
tenberger Erlebnisnacht". Im Rahmen eines Forschungsprogramms zur DDR­
Bildungsgeschichte, das am Institut läuft, gibt es Kooperationen mit dem 
PFLUG e.V. Im Jahre 2000 wurde schließlich auch ein Forschungsprogramm 
,,Bildung und Wissenschaft in Wittenberg" begonnen, das seitdem kontinuier­
lich betrieben wird und mittlerweile fünf Teilprojekte umfasst. 
Am Beginn dieses Forschungsprogramms stand das 500jährige Gründungsju­
biläum der Wittenberger Universität im Jahre 2002. Dieser Anlass führte zu 
einer Überlegung, die den Ort Wittenberg betraf: Es schien eine gewisse Merk­
würdigkeit zu sein, ein solches Jubiläum zu feiern, ohne den Umstand zu the­
matisieren, dass der Ort des Jubiläumsanlasses in 177 von den 500 Jahren kein 
universitärer Standort gewesen war. 1817 war die Universität Leucorea aufgeho­
ben worden - administrativ vollzogen als Vereinigung mit der Friedrichs-Uni­
versität zu Halle/Saale, und erst 1994 erfolgte die Gründung der Stiftung Leu­
corea, die sich in der historischen Kontinuität zur Universität sieht. In den Jah­
ren dazwischen gab es gelegentliche Feierstunden, die an die alte Hochschule 
erinnerten, aber kein universitäres Leben. 
Von Interesse war hier nun zunächst, woran die 1994 beabsichtigte Wiederbele­
bung vor Ort anknüpfen kann. Denn in der Tat: Es hat zwischen 1817 und 1994 
in Wittenberg zwar kein akademisches Leben im engeren Sinne gegeben, sehr 
wohl hingegen fanden Wissenschaft und (Höhere) Bildung in relevantem Um­
fang statt. Auch an Orten ohne Universität können entsprechende Aktivitäten 
und Instituten entstehen - aus praktischen Gründen, bspw. solchen der tech­
nologisch-industriellen Innovation, aus strukturpolitischen Gründen, die zur 
Ansiedlung nichtuniversitärer Forschungs- und Bildungseinrichtungen führen, 
aus kulturellen Motiven bildungsbürgerlicher Distinktions- oder proletarischer 
Bildungsbedürfnisse, aus historischen Gründen etwa des Vorhandenseins über­
regional bedeutender Archive usw. 
Obgleich Wittenberg mit der Universität etwas für seine städtische Existenz und 
sein Selbstverständhis sehr Gewichtiges verloren hatte, entwickelte die Stadt 
alsbald aus sich heraus auch wieder Eigenes und schöpfte Kräfte aus anderen 
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Quellen. Eine Wittenberger Besonderheit hierbei besteht darin, dass sich in der 
Stadt zwei Linien wissenschaftlicher und wissenschaftsnaher Aktivitäten unter­
scheiden lassen: die reformationsbezogenen und die nicht auf die Reformation 
bezogenen. Wittenberg hatte sein städtisches Leben gleichermaßen als Erbever­
walterin der Reformation wie als ,ganz normale' Stadt mit jeweils aktuellen und 
in die Zukunft gerichteten Interessen zu gestalten. Diese Doppelgleisigkeit 
prägte auch ihr 19. und 20. Jahrhundert. Die derart gezogenen Spuren freizu­
legen, zu dokumentieren, zu systematisieren und damit dem öffentlichen Be­
wusstsein verfügbar zu machen, ist das erste Anliegen des Projekts. 
Daneben interessieren in einer weiteren Perspektive einige fachwissenschaft­
liche Fragestellungen: In welcher Weise partizipierten periphere Orte - im Un­
terschied zu den Metropolen - an der rasanten industrialisierungsbedingten 
Verbreiterung von Qualifikationserfordernissen, Bildungsbedürfnissen und Ver­
wissenschaftlichungstendenzen seit dem 19. Jahrhundert? Wie sind die diesbe­
züglichen Ausgangsbedingungen für eine Einbindung geografischer Randlagen 
in heutige und künftige wissensgesellschaftliche Entwicklungen zu bewerten? 
Wie ist zu verhindern, dass es zum biografischen Makel gerät, außerhalb groß­
städtischer Milieus aufgewachsen, sozialisiert worden und zur Schule gegangen 
zu sein? Welche Vermarktungschancen haben kleinere Orte für ihre spezifi­
schen Bildungsangebote, seien es solche in der beruflichen Qualifizierung oder 
kulturtouristische Attraktionen? An diesen Fragestellungen zeigt sich, dass HoF 
Wittenberg in erster Linie eine sozialwissenschaftliches und kein regionalfor­
scherisches Institut ist. 
Fünf Teilprojekte wurden im Rahmen dieses standortbezogenen Forschungs­
progranrn1s bereits realisiert bzw. sind aktuell in Bearbeitung: 

Teilprojekt 1: Monografie „ 177 Jahre. Zwi­
schen Universitätsschließung und Gründung 
der Stiftung Leucorea: Wissenschaft und Hö­
here Bildung in Wittenberg 1817-1994":1 

Die Darstellung wurde zum 500. Gründungs­
jubiläum der Wittenberger Universität im Jahre 
2002 verfasst und im Rahmen der Reihe „The­
mata Leucoreana, Vorträge und Abhandlungen 
der Stiftung ,Leucorea'" publiziert. Sie widmet 
sich der Zeit, in der Wittenberg kein univer­
sitärer Standort war, und fragt danach, inwie­
weit auch ohne den institutionellen Hinter­
grund einer Universität Wissenschaft und 
Höhere Bildung in Wittenberg existierten. Ein 
abschließendes Kapitel widmet sich dem Zu­
sammenhang von „Geschichte, Geschichtspo­
litik und städtischer Öffentlichkeit". 

80 



Teilprojekt 2: Ausstellung „ Wittenberg nach der Universität": Auch dieses Pro­
jekt wurde anlässlich des 500. Gründungsjubiläums der Wittenberger Univer­
sität realisiert. Die Ausstellung - kuratiert von Jens Hüttmann und Peer Paster­
nack - wurde vom Juni bis November 2002 im Schloss Wittenberg, in den Son­
derausstellungsräumen des Riemer-Museums, gezeigt. Anschließend wurde sie 
ins Internet überführt (http://www.hof.uni-halle.de/wb-nach-der-uni >> Link 
„Die Ausstellung"). Die Ausstellung zeigt, welche akademischen Spuren nach 
der Universitätsaufhebung 1817 in Wittenberg weiter bestanden oder neu gezo­
gen wurden. 

Die Ausgangspunkte der Betrachtung bilden die vier Fakultäten der alten Uni­
versität, gefolgt von den - im einzelnen sehr unterschiedlich ausgefallenen -
Kontinuitätsbrüchen nach der Universitätsschließung. Es werden Institutionen 
mit ihrer Geschichte zwischen 1817 und heute präsentiert, die zwar keine Fort­
setzung der Universität sind, aber inhaltliche Anknüpfungspunkte zu dem auf­
weisen, was bis 1817 an den Universitätsfakultäten stattgefunden hatte. An 
Hand vielfältiger Exponate wird Wittenberg so als Ort theologischer Ausbildung 
(Theologische Fakultät der alten Universität - Predigerseminar), als Ort medizi­
nischer Ausbildung und Versorgung (Medizinische Fakultät - Hebammenlehr­
anstalt und Paul-Gerhardt-Stift), als Ort der Rechtsprechung (Juristische Fakultät 
- Amtsgericht) sowie als Ort propädeutischer Ausbildung und natu1wissen­
schaftlicher Forschung (Artisten- bzw. Philosophische Fakultät - Melanchthon-

81 



Gymnasium und Piesteritzer Industrieforschung) dargestellt. Des weiteren wer­
den die neuen Impulse dokumentiert, die von der Neugründung der Stiftung 
Leucorea im Jahre 1994 ausgehen. 
Beteiligt an der Vorbereitung und Durchführung waren zahlreiche Partner, ins­
besondere aus Wittenberg: Hochschullehrer, Schüler/innen des Melanchthon­
Gymnasiums, junge Sozialwissenschaftler, Historiker, Ärzte des Krankenhauses 
der Paul-Gerhardt-Stiftung, die Bibliothekare des Predigerseminars sowie Wis­
senschaftler aus dem Kreise der Piesteritzer Industrieforschung. Zur Ausstellung 
erschien zudem ein Katalog. 2 

Die Ausstellung „Wittenberg nach der Universität (1817 - 1994)": Grundidee und Struktur 
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Teilprojekt 3: ,, Wissensspuren. Bildung und Wissenschcift in Wittenberg nach 
1945": Hierzu erschien 2001 zunächst eine einführende Überblicksdarstellung3 

und im Jahre 2004 ein umfänglicher Sammelband.4 Dieser knüpfte an die vor­
angegangenen Projekte an und stellt umfassend die Geschichte von Bildung 
und Wissenschaft in Wittenberg zwischen 1945 und 1994 dar. Jene Zeit umfasst 
die 50 Jahre, die unmittelbar vor der Wiederbelebung universitären Lebens in 
Wittenberg im Jahre 1994 - markiert durch die Gründung der Stiftung Leucorea 
- standen. Sie stellt damit auch das dar, woran vor Ort bei dieser Wiederbele­
bung direkt angeknüpft werden könnte. Darüber hinaus zeichnet sich der Zeit­
abschnitt dadurch aus, dass die Historiker nicht allein auf schriftliche Überliefe­
rung angewiesen sind, sondern Zeitzeugen zur Verfügung stehen. Schließlich
interessiert die Zeit zwischen 1945 und 1994 auch deshalb, weil sie zwei grund­
stürzende Systembrüche und die 40 Jahre DDR einschloss.
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An diesem Projekt waren insgesamt 37 Autorinnen und Autoren - fast alle aus 
Wittenberg - beteiligt. Es kann als beglückende Erfahrung festgehalten werden, 
wie sich diese große Autorengruppe trotz sehr unterschiedlicher Mentalitäten, 
Erfahrungen und Zugangsweisen zum Thema in zahlreichen redaktionellen Sit­
zungen für das gemeinsame Buchprojekt engagiert hat. 
Im Ergebnis liefert der Band eine umfassende zeitgeschichtliche Bestandsauf­
nahme von Bildung und Wissenschaft in den fünf Nachkriegsjahrzehnten. In 
sechs Kapiteln wird der Aufriss geliefert: ,,Reformationsstadt", ,,Bildung und For­
schung in Medizin, Natu1wissenschaft und Industrie" ,  ,,Heimat- und Stadtge­
schichtsschreibung", ,,Kultur als Bildungsträger", ,,Schulwesen" und „Wieder 
ein universitärer Standort" .  Deutlich wird einerseits, wie die DDR mit der Rolle 
Wittenbergs als Zentrum der reformationshistorischen Topografie umging, und 
andererseits, welche geistigen Räume sich die Bevölkerung einer mittelgroßen 
Stadt in der DDR sicherte bzw. erschloss. Deutlich wird an den Kapiteln, dass 
die Konzeption des Buches einem breiten Bildungsverständnis folgt. Dass es 
Beiträge zum Lutherhaus, zu Oskar Thulin, zum Predigerseminar (aber auch 
einen Artikel zur 1948-1960 separat bestehenden Evangelischen Predigerschu­
le), zur Piesteritzer Industrieforschung, zum Institut für Umweltschutz, zum 
Kirchlichen Forschungsheim und zur Wittenberger Schulgeschichte gibt, wird 
kaum verwundern. Andere Themen mussten erst aus den Erinnerungsschichten 
ausgegraben werden, beispielsweise die Betriebsakademie des Gummiwerkes 
Elbe. Daneben finden sich Beiträge zur wissenschaftlichen und Bildungsinfra­
struktur: über das Stadtkirchenarchiv, die Paul-Gerhardt-Stiftung, die Städti-
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sehen Sammlungen, das Melanchthonhaus, die Wittenberger Bibliotheksge­
schichte seit 1945, den A. Ziemsen Verlag. Ausführlich wird im weiteren die so­
genannte Freizeitforschung behandelt, ohne deren Leistungen die professionel­
le Botanik, Ornithologie oder Entomologie kaum möglich wäre: Den natur­
kundlichen Fachgruppen im Kulturbund sowie der Denkmalpflege und Hei­
matgeschichte im Kulturbund sind ausführliche Beiträge gewidmet. Schließlich 
wird Kultur ausdrücklich als Bildungsträger begriffen und ist in dem Buch ent­
sprechend präsent: mit Artikeln über das Museum für Natur- und Völkerkunde, 
die Geschichte der Pirckheimer-Gesellschaft in Wittenberg, das Wittenberger 
Theater, Musik und musikalische Bildung in Wittenberg nach 1945, Kulturhäu­
ser in Wittenberg. 

Teilprojekt 4: Otto Kleinschmidt - Ein exemplarisches Leben und Werk im 20. 
Jahrhundert. Nachlassaufarbeitung: Dieses wissenschaftshistorische Projekt 
wird in Kooperation mit der Evangelischen Akademie Sachsen-Anhalt betrie­
ben. Die Akademie betreut seit der Integration des Kirchlichen Forschungs­
heims den Nachlass Otto Kleinschmidts (1870-1954), erster Forschungsheimlei­
ter, Theologe und Zoologe, Weltanschauungspublizist und Ausstellungsmacher 
sowie Dozent am Evangelischen Predigerseminar in Wittenberg. Dass er all dies 
in drei verschiedenen politischen Systemen war - Weimarer Republik, National­
sozialismus und SBZ/DDR -, macht sein Leben und Werk auch über den bio­
grafischen Einzelfall hinaus interessant. 
In Zusanm1enarbeit mit Leipziger Historikern (Dr. Matthias Middell vom Institut 
für Kultu1wissenschaften und Prof. Alfons Kenkmann vom Institut für Ge­
schichte der Universität Leipzig) werden Studienabschlussarbeiten zu werk.bio­
grafischen Aspekten Otto Kleinschmidts ermöglicht und betreut. Der Nachlass 
Kleinschmidts soll auf diese Weise näher als bisher erschlossen und aufbereitet 
werden. Eine erste Magisterarbeit liegt inzwischen vor,5 eine Staatsexamensar­
beit wird bis Ende 2005 geschrieben. 

Teilprojekt 5: ,, Wittenberg als Bildungsstandort - Eine Expertise zum IBA-2010-
Prozess ": Diese Untersuchung wurde 2005 realisiert, um die Bewerbung der 
Stadt Wittenberg zur IBA „Stadtumbau Sachsen-Anhalt 2010" zu unterstützen.6

In der daraus entstandenen Expertise wird die Frage untersucht, welche Poten­
ziale Wittenberg hat und gegebenenfalls entwickeln könnte, um sich künftig 
explizit als Bildungsstandort zu profilieren. 
Dabei wird von dreierlei ausgegangen: Bildung und Bildungsangebote sollen 
zum ersten Teilhabechancen und Lebensqualität der ansässigen Wohnbevölke­
rung steigern, zum zweiten die Stadt überregional attraktivieren und zum drit­
ten wirtschaftliche Effekte erzeugen. Dieser Betrachtung entsprechend werden 
in der Studie konkrete Handlungsoptionen für Wittenberg entwickelt. Sie zie­
len darauf, Ideen für den Ausbau von Studium, Forschung und Wissenschafts­
service in Wittenberg zu bewerten bzw. zu formulieren, Anregungen für eine 
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nachhaltige Aktivierung der Wittenberger Bürgerschaft zu geben sowie Überle­
gungen anzustellen, wie der vorhandene Bildungstourismus gestärkt und mit 
neuen Impulsen versehen werden könnte. Detaillierte Empfehlungen werden 
im Rahmen verschiedener Zukunftsszenarien zu vier Themenkomplexen ent­
wickelt: Umgang mit der Bevölkerungsschrumpfung, Reformationserinnerung, 
kulturwirtschaftliche Entwicklung sowie Wiederbelebung des akademischen 
Standorts. Dass Wittenberg dabei nicht am Punkt Null beginnen muss, zeigt be­
reits eine Grafik, die in dem Buckprojekt „Wissensspuren" veröffentlicht 
wurde:7 Die Wissensnetze in Wittenberg sind durchaus dicht geknüpft. Sie soll­
ten allerdings stärker mobilisiert werden. 
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Das Institut für Hochschulforschung konnte mit diesen Aktivitäten nicht zuletzt 
eines zeigen: Auch Forschungsgegenstände, die vordergründig nur wenig mit 
Wittenberg zu tun haben - wie z.B. Hochschulsysteme -, lassen sich für die 
Entwicklung der Stadt durchaus fruchtbar machen. Das wiederum führt zur Ein­
bindung neu angesiedelter akademischer Einrichtungen in das städtische Leben 
und sichert Wittenberg akademische Expertise. Weitere Teilprojekte im Rahmen 
des standortbezogenen Forschungsprogramms „Bildung und Wissenschaft in 
Wittenberg" sind am Institut für Hochschulforschung in Planung. 
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